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Parlament spricht sich einstimmig für die Verlängerung des nationalen Notstands aus
Von Dani Schumacher
Wenn das Parlament an ei-
nem Samstagnachmittag zusam-
menkommt, dann zeigt dies vor al-
lem eins: Die Lage ist ernst. Dass
sich das Land in einer noch nie da
gewesenen Situation befindet, war
auch der Grundtenor sämtlicher
Reden bei der Debatte zur Ver-
längerung des Ausnahmezustands,
den die Regierung am 18. März we-
gen der Corona-Krise zunächst für
zehn Tage über ein großherzogli-
ches Reglement verhängt hatte. So
wundert es denn auch nicht, dass
das Gesetz einstimmig mit 56 Ja -
Stimmen angenommen wurde. Für
Parteipolitik sei in Krisenzeiten
kein Platz, hieß es mehrfach. Das
Votum selbst dauerte übrigens
länger als gewöhnlich. Um zu ver-
hindern, dass die Abgeordneten
sich mit dem Corona-Virus infi-
zieren, konnten sie nur in kleinen
Gruppen abstimmen und das auch
nur mündlich.

Die Volksvertreter waren alle-
samt sichtlich betroffen: „Das Ge-
setz hat nur zwei Paragrafen, aber
die haben es in sich", betonte Be-
richterstatter Mars Di Bartolomeo
(LSAP). Es sei das wohl weitrei-
chendste Gesetz, das in den ver-
gangenen Jahrzehnten im Parla-
ment zur Abstimmung gekommen
sei, deshalb habe er seinen Bericht
auch mit „zitternden Knien" vor-
getragen. Marc Baum (Déi Lénk)
meinte, es laufe ihm „kalt den Rü-
cken" hinunter, wenn er an die
möglichen Folgen denke.

Das Allgemeinwohl geht vor

Auch, wenn sämtliche Parlamen-
tarier von der Notwendigkeit des
Etat de crise überzeugt waren, so
ist es ihnen dennoch schwergefal-
len, der Verlängerung zuzustim-
men. Denn durch die Notfallmaß-
nahmen werden die Rechte des
Einzelnen eingeschränkt, etwa die
Bewegungs- und die Versamm-
lungsfreiheit. Wenn man aber ab-
wägen müsse zwischen einer Be-
schneidung der Rechte des Einzel-
nen und dem ' Allgemeinwohl,
dann müsse man sich ohne Wenn
und Aber für das Allgemeinwohl
entscheiden, meinte beispiels-
weise der LSAP-Fraktionsvorsit-
zende Georges Engel: „Es ist eine
Frage von Leben oder Tod."

Die Fraktionsvorsitzende der

Grünen, josée Lorsché, sieht es
ähnlich. Das „zentrale Nervensys-
tem" des Landes sei in Gefahr, des-
halb müsse man zeitlich be-
schränkte Einschnitte in Kauf neh-
men. Die Rechtsstaatlichkeit sei
nicht in Gefahr: „Wir brauchen ei-
nen solidarischen Kampf, um un-
ser Gesundheitssystem zu retten."

Kein Blankoscheck
Im Verlauf der Debatte wurde aber
auch immer wieder hervorgeho-
ben, dass die Verlängerung des
Ausnahmezustands nicht als Blan-
koscheck für die Regierung miss-
verstanden werden darf. Eine Ver-
längerung sei zwar unabdingbar,
damit die Regierung schnell han-
deln kann. Das Parlament bleibe
auch weiterhin voll funktionsfä-
hig, hatte Kammerpräsident Fer-
nand Etgen (DP) gleich zu Beginn
mit Nachdruck unterstrichen.

Debattiert wurde auch über die
Dauer. So kam die Frage auf, ob es
wirklich erforderlich sei, den Aus-
nahmezustand direkt um drei Mo-
nate zu verlängern. Ja, meinte Di
Bartolomeo. Denn zur Zeit wisse
niemand, wie lange die Pandemie
das Land noch in Atem halte. Es
sei sinnvoller, den Notstand di-
rekt für drei Monate zu verhän-
gen, als nach einigen Wochen noch
einmal nachbessern zu müssen.
Zudem könne das Parlament den
Ausnahmezustand jederzeit wie-
der aufheben, erklärte auch sein
Parteikollege Georges Engel.

Auch wenn die Verlängerung
des Notstands selbst nicht in Fra-

ge gestellt wurde, so gab es doch
verhaltene Kritik an den Not-
standsmaßnahmen, die die Regie-
rung seither ergriffen hat. Und die
kam vor allem von der CSV-Frak-
tionschefin Martine Hansen. So
vermisst sie bei einigen Maßnah-
men die Kohärenz, was ihr „etwas
Bauchschmerzen" verursacht. Es
sei etwa nicht ganz klar, welche
Aktivitäten die Betriebe noch ver-
richten dürften und welche nicht.
Auch was die Anweisungen für das
Personal der Gemeinden anbe-
langt, gebe es keine präzisen An-
weisungen. Ungenau sei auch die
Definition in Bezug auf die „res-
sortissants de pays tiers". Die Ver-
ordnung müsse daher dringend
angepasst werden, forderte Han-
sen.

Dass die Richtlinien nicht per-
fekt sind, dessen sind sich auch die
Regierung und die Mehrheitspar-
teien bewusst. „Es bleiben noch
viele Fragen offen", gestand etwa
Georges Engel. Dass man bei Be-
darf nachbessern müsse, darüber
sei sich die Regierung im Klaren.

In Krisenzeiten gebe es aber
auch keinen Platz für Parteipoli-
tik, gab DP-Fraktionschef Gilles
Baum zu bedenken, eine Meinung,
die auch Premierminister Xavier
Bettel (DP) vertrat. Bettel richtete
einen erneuten Appell an die Bür-

ger, doch bitte zu Hause zu blei-
ben, das sei einfach das Beste, was
man angesichts der Pandemie tun
könne: „Ich würde heute lieber
nicht vor Ihnen stehen", meinte er
weiter und verteidigte die Ver-
längerung des Ausnahmezustand
als unerlässlich. Es sei sich be-
wusst, dass die großherzogliche
Verordnung nicht perfekt sei, des-
halb werde sie auch immer wie-
der angepasst, wenn nötig.

Bettel will übrigens die Mittel
für den Beschäftigungsfonds deut-
lich aufstocken und den Betrieben
unter die Arme greifen: „Wir wer-
den den Betrieben helfen, egal
was es kostet." Bettel kündigte
denn auch für kommende Woche
weitere Hilfsmaßnahmen an. Er
sprach von „einer Art Marshall -
Plan", den es brauche, um die
Wirtschaft nach dem Ende der
Pandemie wieder anzukurbeln.

Der Premier erklärte auch, dass
die Regierung weiterhin eng mit
dem Parlament, aber auch mit dem
Staatsrat, zusammenarbeiten wer-
de und die Institutionen stets über
die neusten Entwicklungen auf
dem Laufenden halte.

Damit nahm er die Aufforde-
rung der Abgeordneten vorweg,
die in einer von Martine Hansen
eingereichten Motion die Regie-
rung auffordern, das Parlament
über jeden Schritt zu informieren.
Die Motion wurde mit 55 Ja -Stim-
men ohne Gegenstimme ange-
nommen. Das gleiche Resultat gab
es auch bei der Abstimmung über
eine Resolution, in der verlangt
wird, dass das interne Reglement
der Chamber dahin gehend ange-
passt wird, dass Ausschusssitzun-
gen in Zukunft per Videokonfe-
renz abgehalten werden können.

Wir werden den
Betrieben helfen,
egal, was es kostet.
Xavier Bettel



zösische Intensivpatientenüberneh-

men, wie das rheinland-pfälzische
Ministerium für Soziales, Arbeit, Ge-

sundheit und Demografie am Sonn-

tag via Twittermitteilte.Man werde
im Rahmen der Kapazitäten und

Möglichkeiten Beatmungsplätze für
französische Notfallpatienten zur

Verfügungstellen, kündigte indes der
saarländischeMinisterpräsidentTo-

bias Hans an. „Erste Patienten aus

dem Elsass für die insgesamt zehn

zur Verfügung stehenden Beat-

mungsplätze sind bereits in unseren

Uniklinika angekommen. Die übri-

gen werden derzeit im Rahmen des

vorgegebenen Kontingents verlegt",

sagte eine Sprecherin des Wissen-

schaftsministeriums aus Baden-

Württemberg. JeanRottner hat am
Samstag fünf Millionen Atem-

schutzmasken in China bestellt.

Er konnte bislang 350.000 davon

bei Unternehmen in der Region
sammeln und hat die heimischen

Textilproduzentengebeten, ihr Pro-

duktion auf solche Masken umzu-

stellen. LJ MIT DPA

ke Coronavirus-Patienten aus

Frankreich behandeln. Die Kran-

kenhäuser in der Grenzregion wer-

dennach ihren Möglichkeiten fran-

gische Ministerin der Großregion,

Corinne Cahen (DP) gestern. Jean

Rottner, der Präsident der Region
Grand Est bedankte sich dafür bei

„unseren luxemburgischen Freun-

den".Dergelernte Arzt,ehemaliger

Bürgermeister von Mulhouse und

vormalige Chef des Notdiensts in

einer Klinik dieser Stadt, kann

auch auf die Hilfe der angrenzen-

den deutschen Bundesländerund

der Schweiz zählen. So wollen

Rheinland-Pfalz, Baden-Württem-

berg und das Saarland schwerkran-

LUXEMBURG Die Region Grand Est

ist besonders heftig vom Coronavi-

rus betroffen, das sich offensicht-
lich ab Ende Februar vom Elsass

aus rasant weiter verbreitete. Laut

einerBilanz vom Samstag waren in

der Region 1767 zur Coronavirus-

Behandlung in Kliniken und 435 in

der Reanimation.Im Grand Est hat

der Erregerbereits 230 Todesopfer

gefordert. Die Klinikenin derRegi-

on stoßen an ihre Grenzen, nun

kommen die Nachbarregionen zu

Hilfe. „Luxemburg ist solidarisch

undhilftdemGrand Est, indem wir

Patienten hier behandeln, um die

Spitäler in Mulhouse ein wenig zu
entlasten", twitterte die luxembur-

Coronavirus: Nachbarländer

und -regionen helfen Grand Est

GROSSREGION UND CORONAVIRUS

CLAUDE KARGER

DasGesundheitsysteminderfranzö-

sischen Region GrandEst stößt ange-

sichts des Coronavirus an seine

Grenzen. Nun springen die Nach-

barn bei, um ein wenig Last wegzu-

nehmenundbietenan,Patientenaus

dem Elsass und Lothringen in ihren

Kliniken zu versorgen. Ein starkes

Signal, dass Hilfe in Zeiten der Krise

keine Grenzen kennen darf, auch

wenn man daheimbisüberbeideOh-

ren im Notstand steckt. Wenn diese
Krise vorbei ist, wird nicht nur die

EU neu gedacht werden müssen,

denn es stellt sich - abermals - he-

raus, dass es an vielen Stellen an der

notwendigen Koordination fehlt.
Auch die Großregion wird stärker

zusammen wachsen. Und es wird

nicht nur an den beteiligten Regio-

nen undLändern sein, das voran zu

treiben, sondern auch an den Zen-

tralregierungen in Berlin und Paris,

dieWeichendafür zu stellen.





delt es sich um die Übergänge

Dasburg und Vianden. Dies habe

ihm das deutsche Ministerium des

Innernmitgeteilt.

Deutschland Übergänge passier-
bar bleiben. Wie der CDU-Abge-
ordnete Patrick Schnieder gestern

Abend auf Facebook erklärte, han-

generen Grenzabschnitten zulang der Our zu sehen waren, so
blieben viele doch zunächst
beunruhigt über die ungewisse
Entwicklung der Lage.

Am Nachmittag sendete Premi-
erminister Xavier Bettel in einer

Pressekonferenz dann allerdings
entwarnende Zeichen. Dank der
Mithilfe luxemburgischer Zoll-
beamter bei den Kontrollen sollen
nun auch an weiter nördlich gele-

Vianden. Die Ankündigung der
deutschen Behörden, ab sofort

nurmehr sieben südlichere Grenz-

übergänge passierbar zu lassen,

hatte gestern im Ösling für mul-
mige Gefühle gesorgt. Auch wenn
am Morgen von der Tintesmühle
über Rodershausen und Stolzem-

burg nach Vianden nirgends
Verbotsschilder, Ordnungshüter
oder sonstige Vorkehrungen ent-

Grenzübergänge zu Deutschland bei Dasburg und Vianden sollen passierbar bleiben

GRENZÜBERGÄNGE Außenminister Asselborn interveniert beim deutschen Bundespräsidenten

Armand Back

Nachdem die deutsche Regierung

am Donnerstag angekündigt

hatte, nur noch sieben Grenzüber-

gänge nach Luxemburg für

Berufspendler und Frachtverkehr

offenzulassen, stand Luxemburg

vor dem nächsten Problem in

dieser Coronakrise - nördlich von
Echternach schien das Land

abgeschnitten von Deutschland.

Vianden und Dasburg bleiben jetzt

trotzdem passierbar. Das bestätig-

te Jean Asselborn gegenüber dem

Tageblatt.Luxemburgs Außenmi-

nister musste sich dafür an einen

alten Freund wenden.
Die Meldung kam am vergange-

nen Sonntagabend wie ein
Schock. Keiner hatte damit ge-

rechnet, niemand war vorab in-
formiert: Deutschland schließt
seine Grenzen zum Großherzog-
tum. Eiligst wurden vom Außen-

ministerium Laissez -passer -

Scheine für Berufspendler bereit-

gestellt. Um wenigstens sicherzu-

stellen, dass Menschen, die in
Deutschland wohnen, noch nach

Luxemburg arbeiten kommen

können. Trotzdem kam es zu
massiven Staus. Und am Don-

nerstag zu einer weiteren Ein-

schränkung aus Berlin.

Zähe Verhanc'luen

Die deutsche Bundesregierung
hatte Orte festgelegt, an denen
ein Grenzübertritt aus Frank-

reich, Luxemburg, Österreich,

Dänemark und der Schweiz noch

möglich sein soll. Alle weiteren

Grenzübergänge sollten dagegen

von diesem Freitag an wegen der

Coronakrise geschlossen bleiben.
Für Luxemburg blieben einst-

weilen sieben Grenzübergänge

passierbar, und auch das nur mit
Einschränkungen —und dem

Hauptproblem, dass Echternach

der nördlichst gelegene offene

Übergang bleiben sollte. Was für

Berufspendler, die etwa aus der Ei-

fel nach Ettelbrück ins Kranken-

haus müssen, stundenlange
Umwege bedeutet hätte. Auch wä-

ren Bauern so teilweise von ihren

Feldern abgeschnitten gewesen.

Nach zähen Verhandlungen
mit den deutschen Stellen werden

die Grenzen inVianden und Das-

burg nun wieder geöffnet, wie

Jean Asselborn am Freitag gegen-
über dem Tageblatt sagte. Luxem-

burgs Außenminister habe sich
demnach an den deutschen Bun-

despräsidenten Frank -Walter
Steinmeier wenden müssen, um

seinem Verlangen Gehör zu ver-
schaffen. SPD-Politiker Steinmei-

er, zweimaliger Außenminister

Deutschlands, und Asselborn

sind auch privat befreundet. In

Gesprächen am Freitag mit dem

zuständigen Staatssekretär im
deutschen Innenministerium,
Helmut Teichmann, sei schließ-

lich der Durchbruch gelungen.
Die Grenzübergänge Vianden

und Dasburg bleiben passierbar.
Es könnten die ersten innereuro-
päischen Grenzen sein, die nach

den plötzlichen Schließungen in-

folge der Coronaviruskrise quer

durch die Europäische Union ge-

schlossen wurden.

Belgien schließt seine Grenzen
Nach Deutschland, Italien,
Österreich und anderen
europäischen Ländern schließt

nun auch Belgien seine
Grenzen.

Ab sofort sollen Kontrollen an
den Landesgrenzen durchge-
führt werden. Nur der Güter-

verkehr sowie Fahrten aus
„wesentlichen Gründen" sollen
ab sofort über die Grenze

gelassen werden.
Inwiefern die Grenze zu
Luxemburg von den Maßnah-

men betroffen ist, ist derzeit

unklar.



Luxemburgs Außenminister Jean Asselborn sorgt sich um die
offenen Grenzen in der Europäischen Union. Denn viele EU -
Staaten sind im Zuge der Corona-Krise dazu übergegangen, trotz
Schengener Abkommen wieder Kontrolle an ihren Landesgrenzen
einzuführen. Dazu müsse man drei Fragen stellen, sagte Jean
Asselborn gestern nach einer Videokonferenz der EU -Außenminis-
ter. Wird durch die Schließung der Grenzen das Virus eingegrenzt?
Stehen die Grenzschließungen im Einklang mit EU -Gesetzen? Ist
es eine Diskriminierung der Bürger verschiedener Länder?
„Die Virologen sagen alle, dass Grenzkontrollen eine immens
kleine Wirkung, sogar Null -Wirkung auf die Eindämmung des
Virus haben", sagte Jean Asselborn. Effizient sei vielmehr, phy-
sische und soziale Kontakte einzuschränken, wie es in vielen
Ländern getan werde. Die zweite Frage beantwortete er ebenfalls
mit Nein und die Grenzschließungen würden durchaus zu Diskri-
minierungen führen. Der EU -Kommission bescheinigt der luxem-
burgische Außenminister, richtig gehandelt zu haben, als sie die
Außengrenzen der Union geschlossen habe. Dies sei aber die
Voraussetzung dafür, dass die Grenzen innerhalb des Schengen-
raumes offen bleiben könnten. Luxemburg sei wegen der vielen
Grenzgänger, die insbesondere im Krankenhaus- und Pflegesektor
arbeiten, auf offene Grenzen angewiesen. Grenzschließungen
würden daher einen „vitalen Nerv" des Landes treffen.
Jean Asselborn verwies gestern vielmehr auf die in diesen Zeiten
erforderliche Zusammenarbeit in der EU. So werde Luxemburg,
ebenso wie das Saarland, Corona-Patienten aus dem vom Virus
schwer betroffenen französischen Mulhouse aufnehmen. Eine
andere humanitäre Aktion Luxemburgs ist hingegen wegen des
Coronavirus ins Stocken geraten. So wollte das Land bereits
vergangene Woche zehn unbegleitete Flüchtlingskinder aus einem
Lager auf der griechischen Insel Lesbos aufnehmen. Allerdings sei
die Auswahl der Kinder durch das UN -Flüchtlingshilfswerk nicht
rechtzeitig abgeschlossen worden, sagte Jean Asselborn. Zudem sei
ein Teil des für den Empfang und die Betreuung der Kinder
notwendigen Personals wegen der Corona-Krise ausgefallen. Er
hoffe aber, dass in „einem oder zwei Monaten" die Überführung
der minderjährigen Flüchtlinge abgeschlossen werden könne. gk
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Luxemburg wird mit medizinischem Material beliefert - Bis zu 800 000 Euro staatliche Beihilfen pro Betrieb
Luxemburg. Lange wurde über Ma-
teriallieferungen gesprochen, jetzt
ist es soweit. Für Montag, spätes-
tens Dienstag wird eine Cargolux-
Maschine auf dem Luxemburger
Flughafen erwartet. Das teilte Au-
ßenminister Jean Asselborn ges-
tern auf LW-Nachfrage mit.

An Bord: fünf Millionen medi-
zinische Schutzmasken für Ärzte
und Gesundheitspersonal, fünf
Millionen medizinische Hand-
schuhe, 50 Beatmungsgeräte,
150 000 Schutzbrillen und eine
Million andere Schutzmasken. In
den Tagen danach werden weite-
re 100 Beatmungsgeräte, zwei Mil-
lionen Schutzbrillen und Schutz-

kleidung für Krankenhauspersonal
erwartet. „China hilft uns, weil wir
den Chinesen im Februar gehol-
fen und medizinisches Material
geliefert haben", sagte Asselborn.
Die Kosten für die Lieferung An-
fang der Woche belaufen sich auf
14,5 Millionen Euro. Doch auch
Südkorea hilft, mit Generika, die
bei Lungenentzündung helfen. Die
Arzneilieferung reicht für die Be-
handlung von 6 000 Personen aus.

Des Weiteren befindet sich seit
gestern ein provisorisches Kran-
kenhaus neben dem CHL im Auf-
bau, wie Premier Xavier Bettel
(DP) bei einer Pressekonferenz

erklärte. Mit diesen Maßnahmen
bereitet sich Luxemburg auf einen
eventuellen Patientenansturm vor.

Wirtschaftsminister Franz Fay-
ot kündigte gestern einen umfang-
reichen Covid-19-Stabilisierungs-
plan an. Zudem werde der Lu-
xemburger Staat wegen der Lo-
ckerung der EU -Beihilferegeln die
Unternehmen mit Finanzhilfen in
Höhe von bis zu 800 000 Euro un-
terstützen können, kündigte der
Wirtschaftsminister an. Unter
normalen Umständen sind diese
Subventionen für Unternehmen
stark beschränkt. mig/pley



Produkte aus
Asien. Glücklich
können sich je-
ne schätzen, die
über einen gu-

ten Draht nach Fernost verfügen.
Und eben diesen hat die Santé -

dank Cheng Kia. Seit drei Wochen
organisiert der Wahlluxemburger
für das Gesundheitsamt Material
aus China. P.S.

Luxemburg. Nichts ist derzeit
wichtiger im Gesundheitssektor
als die Materialbeschaffung. Der

Markt für Medi-
zinprodukte ist
dabei umkämpft
wie nie. Zudem
kommen viele

Durch Zufall ist Cheng Xia zu einem der wichtigsten Mitarbeiter der Santé geworden

Von Pierre Scholtes

Luxemburg.Um 16 Uhr ist es schon
später Abend für Cheng Xia. Als
das LW den 38-Jährigen erreicht,

hat er bereits über zwölf Stunden

für seine Wahlheimat Luxemburg
gearbeitet. Wieder einmal. Denn

seit drei Wochen setzt der ge-

bürtige Schanghaier alle Hebel
in Bewegung, um lebenswichtige
Beatmungsgeräte und Medizin-

produkte von China nach Luxem-

burg zu holen.
„Anfangs haben die Mitarbeiter

der Santé gesagt, ich solle um 8 Uhr
kommen. Aber wegen der Zeit-
verschiebung ist es dann bereits
später Nachmittag in China und
der Arbeitstag dort fast vorbei. Ich
habe dann erklärt, dass ich um 2

Uhr nachts anfangen muss, um
Material zu bestellen", erklärt Xia
seinen ungewöhnlichen Tages-
rhythmus gleich zu Beginn.

Rückblick: Anfang März, die
Corona-Pandemie hat Luxemburg
erreicht, aber die Zahl der Infi-
zierten liegt zu dieser Zeit noch im

einstelligen Bereich. Die Regie-
rung diskutiert, wie sie auf die Kri-

se reagieren soll. Und Cheng Xia

hat eigentlich Urlaub. Doch der
Ernst der Lage ist ihm vielleicht
schneller klar als vielen anderen
hier im Land. Denn durch seine
enge Verbindung zu China weiß
Cheng Xia genau, wie schnell die
Lage sich ändern kann.

Spontan lässt er seine Kontakte
im Reich der Mitte spielen und

kommt durch Zufall an einen
Lieferanten für Beatmungsgeräte.

„Dann ging alles sehr schnell. Ich

schrieb eine E-Mail an meine Kon-

takte in der Sportwelt in Luxem-

burg. Und kurz darauf meldete sich
Sportminister Dan Kersch bei mir,

wenig später auch das Außenmi-
nisterium", erklärt Xia. Seitdem
arbeitet Cheng Xia als Freiwilliger
in der Cellule de procurement der
Santé in der Villa Louvigny.

Tischtennis und Diplomatie

Ein Kontrast zu seinem sonstigen
beruflichen Alltag. Dieser dreht
sich vorrangig um Tischplatten
und kleine Bälle. Denn Cheng Xia
ist Tischtennistrainer bei der Fé-

dération luxembourgeoise de ten-

nis de table (FLTT). Dort betreut
er unter anderem die Damennati-
onalmannschaft der Juniorinnen.

Dem Tischtennis verdankt Xia
auch den Wegnach Luxemburg. Es

war die Grande -Dame des Tisch-
tennis in Luxemburg, Ni Xialian,

die einst auf Cheng Xia aufmerk-
sam wurde. Im Jahr 2000 holte sie

den 18-jährigen Cheng nach Lu-

xemburg. Bis vor einigen Jahren
stand er für den DT Howald an der
Platte.

Heute ist er neben seinem Trai-
nerberuf auch als Berater für das
China Table Tennis College Eu-

rope mit Sitz in Luxemburg tätig.
„Der Sport hilft mir auch jetzt bei
der Materialbeschaffung für die
Santé. Immerhin ist Tischtennis
Nationalsport in China. Das öffnet
natürlich Türen."

„Es ist fast wie im Krieg”

Im Krisenstab der Santé in der Vil-
la Louvigny ist Cheng Xia teil des
„Asia Desk" - insgesamt vier Frei-
willige kümmern sich dort um die

Akquise von Medizinprodukten in
Asien. Mit Kollegin Xiaoyan Hu-

ang betreut Xia dabei den chine-
sischen Markt, während Yoon-

Shin Delcourt und Yongjun Kwon

sich um Lieferungen aus Südkorea

kümmern. „Es ist Teamarbeit und

ich fühle mich geehrt, ein Teil da-
von zu sein", betont Cheng Xia.

Für die tägliche Arbeit findet Xia

indes klare Worte: „Es ist wie im

Krieg. Alle kämpfen um das glei-
che Material, und es ist schwer,
über Telefon Vertrauen aufzubau-
en." Allein bei Beatmungsgeräten
hätten sich die Preise seit Beginn
der Pandemie verdoppelt und

selbst mit einer Liefergarantie
könne man sich einer Lieferung
erst sicher sein, wenn sie in Lu-

xemburg angekommen ist.

Doch laut Cheng Xia hat Lu-

xemburg bei der Materialbeschaf-

funs einen unersetzlichen Trumpf
im Armel: „Die direkten Flüge der

Cargolux zwischen China und Lu-

xemburg sind sehr wertvoll. Das
ist unsere Luftbrücke zwischen
beiden Ländern, weil wir so
auf Zwischenstopps angewiesen
sind."

Fragt man Xia nach der Moti-
vation hinter seinem Engagement,
muss der Wahlluxemburger nicht
lange überlegen: „Es erfüllt mich
mit Stolz, Luxemburg helfen zu

können. DiesesLand hat mir so viel
gegeben und jetzt habe ich die
Chance etwas zurückzugeben."
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Corona-Krise: Luxemburg begibt Anleihe in Höhe von                  

2,5 Milliarden Euro 

Ein Trader beobachtet die Aktienkurse an der New Yorker Börse. 

 

Von Pierre Leyers 

Am letzten Samstag wurde das Gesetz gestimmt, schon am Dienstag machte der Staat Nägel mit Köpfen. 

Am Kapitalmarkt lieh er sich mittels einer Anleihe 2,5 Milliarden Euro. Die Investoren griffen in kurzer Zeit 

zu.  

Luxemburg hat zur Abfederung von wirtschaftlichen Folgeschäden der Corona-Krise eine Anleihe in Höhe 

von 2,5 Milliarden Euro begeben. Die Anleihe teilt sich in zwei Tranchen – eine Premiere für Luxemburg – 

beide sind mit einem Satz von minus 0,035 Prozent negativ verzinst. Das geht aus einer Mitteilung der 

Regierung hervor. 

Die erste Tranche in Höhe von 1,5 Milliarden Euro hat eine Laufdauer von fünf Jahren, die zweite Tranche in 

Höhe von einer Milliarde Euro hat eine Laufdauer von zehn Jahren. Durch die negative Verzinsung, eine 

derzeit an den Kapitalmärkten gängige Praxis, entsteht ein leichter Gewinn für die Staatskasse. 

Das Kaufangebot wurde am 21. April eröffnet. Die Märkte reagierten positiv, die Nachfrage übertraf bei 

weitem das Angebot, was bei Luxemburg als Emittent, einem der wenigen Länder weltweit mit einer AAA-

Bonität, nicht verwundert.  

Ein Viertel der Zeichnungen stammte von institutionellen Luxemburger Investoren, hauptsächlich aus der 

Versicherungsbranche. Die übrigen Investoren gehören zur Eurozone, zu Großbritannien oder zur Schweiz. 
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Wie dringend benötigtes medizinisches und logistisches Material nach Luxemburg gelangt
Interview: Jacques Ganser
Zelte als Krankenhausvergrößerung,

medizinisches Material aus China. Mo-
bilitätsminister François Bausch erklärt
die Hintergründe der aktuell laufenden
Materiallieferungen aus NATO-Bestän-
den und die ungewöhnliche Rolle der
Cargolux als Logistikspezialist.

François Bausch, wie sieht es mit den
erwarteten Lieferungen aus China
aus?

Wir haben zum Glück sehr gute
und auch persönliche Beziehun-
gen zur Provinz Henan, die wir ja
auch in den letzten Jahren inten-
siv gepflegt haben. Die Chinesen
sind an uns herangetreten, weil
wir ihnen zu Beginn der Krise ei-
ne ganze Flugzeugladung Material
geliefert haben. Das wurde nicht
vergessen. Sie schicken uns ins-
gesamt 500 000 Masken, rund
100 000 Schutzanzüge, 6 000
Brillen und Thermometer. Das

Ganze ist ein Geschenk der Pro-
vinz Henan an Luxemburg.

Es wurden aber auch Beatmungsge-
räte und anderes Material bestellt?

Ja, aber da handelt es sich um,

Material, das wir auf dem Welt-
markt, und vor allem in China
bestellt haben. Aber da werde ich
erst zufrieden sein, wenn es ein-
getroffen ist. Es ist eine Riesen-
bestellung, und die Cargolux soll
das Material im Laufe der kom-
menden Woche aus Schanghai,
Peking und aus der Provinz He-
nan nach Luxemburg fliegen. Da-
zu muss man bedenken, 'dass die
Flughäfen in China noch längst
nicht alle wieder im Normalbe-
trieb sind. So musste ein Teil der
Waren per Laster von Peking
nach Zhengzhou verbracht wer-
den. Aber allgemein gilt der
Grundsatz: Wir nehmen alles, was
wir aus China oder anderen Staa-
ten nach Europa fliegen können.

Es gab auch eine Anfrage bei der
Nato. Um welches Material handelt es
sich hier genau?

Da die NATO -Logistik -Agentur
NSPA (NATO Support and Lo-
gistic Agency) sich in Capellen
befindet, fragten wir nach, ob sie
uns Material zur Verfügung stel-
len könnten. Wir haben ja wie
andere Staaten auch eine Armee,
aber wir haben natürlich nicht die
gleichen Materialmöglichkeiten
wie diese Länder. Dazu gehören
eben Spezialzelte zum Aufbauen
von Lazaretts, wie man sie uns
jetzt zur Verfügung stellt. Die lu-
xemburgische Armee besitzt na-
türlich Zelte, es handelt sich dabei
aber um einfache Feldzelte, die
sich nicht für das Unterbringen
von Patienten eignen. Die Zelte,
die wir jetzt bekamen, sind be-
heizt und mit speziellen Sanitär -
anlagen versehen.
Es handelt sich hier also nicht
um medizinisches Material?

Absolut nicht. Diese NATO-
Lieferung umfasst keine Beat-
mungsgeräte oder sonstiges me-
dizinisches Material. Wir würden
ja zu diesem Zeitpunkt wohl nicht
auf die Idee kommen, Beatmungs-
geräte aus Italien einzuführen. Es
geht einfach darum, einen ordent-
lichen, sauberen und geschlosse-
nen Raum aufzubauen, um unsere
Bettenkapazität zu erhöhen. Spä-
ter sollen hier beim Centre hospi-
talier de Luxembourg (CHL) bis
zu 100 infizierte Patienten unter-
gebracht werden. Allerdings nur
die leichten Fälle, eine intensiv-
medizinische Versorgung wird es
dort nicht geben. Dadurch werden
aber im Krankenhaus 100 Betten
frei. Normalerweise können die
Zelte bis zu 300 Verletzte aufneh-
men. Da wir wegen der Infektion
aber gewisse Abstände berück-
.sichtigen müssen, haben wir die
Aufbauten für maximalloo Pati-

enten eingerichtet.

Aber das Material wurde aus Italien
angeliefert?

Das ist einzig darauf zurückzu-
führen, dass die NATO-Agentur
dort über ein Hauptmateriallager
verfügt. Jeder NATO-Staat kann
dort Material abrufen lassen, auch
Italien, aber die anderen Staaten
verfügen wohl ohnehin über diese
Strukturen.

Wie verlief die Planung dieser Aktion?

Wir sprachen mit der zuständi-
gen NATO-Agentur, die sofort
grünes Licht gab, anschließend
suchten wir mit CHL-Direktor Dr.
Romain Nati nach einem geeigne-
ten Standort. Dann bereitete das
Bauunternehmen Giorgetti den
Untergrund vor. Am Aufbau be-
teiligt sind das Militär, Experten
der NSPA und Arbeiter des ge-
nannten Bauunternehmens, die
jetzt ohnehin freigestellt sind.
Denkbar ist auch eine weitere
solche Struktur an einem anderen
Standort, wir haben da noch etwas
Reserven. Beim CHL entsteht da-
mit eine Art modulare Zeltstadt.

Und die ganze Transportaktion wurde
über die Cargolux abgewickelt?

Die größte Herausforderung
war das Organisieren der Flüge.
Insgesamt wird die Gesellschaft
bis Sonntag (gestern) sechs Shut-
tleflüge nach Süditalien durch-
führen. Das Lager befindet sich
100 Kilometer von Ball entfernt.
Zuerst mussten wir ein geeignetes
Transportunternehmen ausfindig
machen, welches das Material
zum Flughafen bringt. Am Flug-
hafen Bari landen zudem im Nor-
malfall keine Boeing 747, zudem
besteht dort praktische keine In-
frastruktur für das Beladen dieser
Flugzeuge. Dank der Logistiker-
fahrung der Cargolux und der
weltweiten Kontakte konnte die-

ses Problem aber dann mit eige-
nem Personal gelöst werden. Es
ist fantastisch, was die Cargolux
hier geleistet hat. Der Vertreter
der NATO-Agentur meinte, dass
man im Normalfall fünf Tage für
diese Aktion benötigt, hier
schaffte man es in 24 Stunden.

Das heißt, das Unternehmen
ist zurzeit stark gefragt?

Sehr stark. Das liegt auch da-
ran, dass die Passagierflieger alle
am Boden sind. Die Fracht, die sie
normalerweise übernehmen, fällt
jetzt auf die Cargolux. Zudem
sind sowohl Cargolux als auch das
Cargocenter auf das Handling von
pharmazeutischen Produkten
spezialisiert. Das spielt uns alles
in die Hände. Das einzige Prob-
lem ist das Personal, wo es zeit-
weise zu Engpässen kommt. Wir
haben deshalb bereits Personal
von CFL-Cargo abgezogen.• Die Chinesen• haben nicht

vergessen, dass
wir ihnen geholfen
haben.
François Bausch, Mobilitätsminister
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